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Alles molck zwıl ıIn yetzıger Z1t lesen ON schriben
Zur literarıschen Laıenunterweisung

1mM und frühen Jahrhundert!

In eıner Klage ber den zunehmenden Erfolg der Reformation be1 den ungelehrten layen
macht der Ingolstädter Theologieprofessor Friedrich Staphylus (1512-1 564) die Mıtte
des 16 Jahrhunderts VOT allem die Erfindung des Buchdrucks verantwortlich. In den alten
Hıstorı:en (gemeınt sınd ohl Chroniken) könne INnan nıchts davon lesen, dafß die Laien mıl
ursach gehabt dıe Bıbl oder andere hücher zulesen als Zu dıser Zzeıt da die Büchdruckerey

ONMMeEeN Fr bezweıtele, dz ungelehrter Lay solchem vbrıigen unkosten
un müh hette beladen söllen. Yetzo aAber zyeıl die Druckerey aufkommen Un dıie bu-
cher leicht zubekommen seind nımpt ım yeLZz mancher seltzamer opff au dıser ZE
legenheit eın ursach die Bıbl zulesen Staphylus iırrt natürlich ın seiıner Einschätzung
der biıldungs- und lıteraturgeschichtlichen Entwicklungen 1mM halben Jahrhundert VOT

Gutenbergs Erfindung, denn schließlich War der Buchdruck die technologische un:!
marktwirtschaftliche Antwort auf eiınen bereıts 110 gestiegenen Bedarf Lıteratur 1mM
15 Jahrhundert. Was sıch 1m Werkstattbetrieb des Elsässers Diebold Lauber (belegt
1427-1467), der Handschritten nıcht mehr auf Bestellung, sondern schon auf Vorrat her-
stellte, bereıts abzeichnete, wiırd durch den Buchdruck endlich ermöglıcht: Bücher als
Massenware für eın Publikum, für das das eigenständıge Lesen VO Liıteratur inzwischen
ZuUur Normalıtät gehörte. Freilich handelte sıch be1 den Käutern VO  - Handschritten un:!
Drucken kaum den fürwitzigen unbeschaiden pöfel (so Staphylus denn Jjene Schich-
ten, die sıch 1mM 15 Jahrhundert geschriebene Bücher eisten konnten, letztlich iıden-
tisch miıt denen, für die auch die Drucke erschwinglıch o P Dazu gehörte in dieser eıt

Der Beıtrag WAar als Überblicksvortrag für die Tagung »damıt das Volk nıcht 1NSs Verderben stur-
Ze« Medien religiöser Unterweısung 1ın Spätmuittelalter und trüher Neuzeıt (27. 9.—1 95) gedacht
und beruht vornehmlich auf VO M1r anderweıtig verötftentlichten Publikationen. Der Wortlaut des
Vortrags wiırd beibehalten Auft Anmerkungen habe iıch weıtgehend verzichtet. Für weıtertührende
Hınweise und Literatur vgl meınen Beıtrag ‚Praxıs pletatis«: Heilsverkündigung und Laientröm-
migkeıit 1mM Jahrhundert, 1N: ansers Sozialgeschichte der Lıiıteratur: Jahrhundert (er-
scheıint SOWIle die VOT em das Jahrhundert behandelnden Beıtrage VO urt RUH, (eılist-
lıche Prosa, 1N: Europäisches Spätmittelalter, hg Wıll; ERZGRÄBER (Neues Handbuch der Litera-
turwissenschaft, 8), Wiesbaden 1978, 565—605, und Georg STEER, Geistliche Prosa, 1N: Dıie
deutsche Lıteratur 1M spaten Mittelalter.'hg. Ingeborg (GSLIER (Geschichte der deut-
schen Lıteratur, 111/2), München 198/7, 306—-370 Zu den einzelnen utoren und Werken vgl Die
deutsche Literatur des Miıttelalters. Verfasserlexikon, hg. Kurt RUH u Au: Berlin/New
York 1978 ff (bislang Bände erschienen).

Fridericus STAPHYLUS, Von der Teutschen Bıbelverdolmetschung, 11} Nachdruck rettung des
Buchs, Ingolstadt 1562, 9 —_1 907 ıtıert wırd ach Klaus SCHREINER, Laienbildung als Heraustor-
derung tür Kırche und Gesellschaft, 1N; ZHF 11 1984, 351

Ebd., Bl 18  > SCHREINER, Laienbildung (wıe Anm 2 315
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nıcht 1Ur die reiche Oberschicht, sondern inzwischen auch die wohlhabende Miıttel-
schicht (etwa Handwerkermeister).

Das 15 Jahrhundert 1st also ıne Zeıt, 1ın der Lesefähigkeit zunehmend breitere
Schichten erfaßt, Ja aıkale Bıldung un:! Literaturfähigkeit einen hohen Stellenwert 1mM gC-sellschaftlichen Gefüge, VOT allem der Städte, erlangt. 498 heifßt 1ın eıner geistlichenSchriftft: Alles volck ayıl ın yetzıger zıt lesen Un schriben. Bezeugt 1sSt Zu Beıispıiel, da{fß
sıch Laıen Bücher aus den Klöstern auslıehen, AUuUS der Basler Kartause, oder die
Bibliothek 1mM Kloster selbst benutzten, 1m Benediktinerstift St Ulrich un fra ın
Augsburg, der ICcHC Benutzerverkehr den Klosterbetrieb storte. In Nürnberg legteder Rat eine eıgene, humanıstisch gepragte öttentliche Biıbliothek

Rıgorıisten in der Kırche betrachteten diese Erosıion des klerikalen Bıldungsmonopolsmıt Argwohn un! torderten ıhre Standesgenossen auf, keine weıteren volkssprach-lıchen Werke vertassen und die Laıen nıcht u Lesen ermutıgen. Denn Häresıen
un schlimme sozıale Folgen drohten, WEeNNn sıch Laıien ber die Schrift relıg1öses Wıssen
aneıgnen, VOT allem iın Anbetracht des verbreiteten beklagenswerten Biıldungsstands des
Klerus Jedoch diese Aufforderungen ZU Zurückdrängen der aıkalen Buchkul-
tur wirklichkeitsfremd, der rapıde voranschreitende aıkale Literarısıerungsprozeißs WAar
unauthaltsam. Der Übergang schriftlichen Verkehrstormen 1ın Rechtspflege, Verwal-
tl.ll'lg un!: Wırtschaft hatte einem allgemeiınen Bewulßftsein VO der Notwendigkeit der
Alphabetisierung geführt. Sogar die Oberschicht erkannte, dafß breitere schulische Aus-
bıldung für diıe wirtschaftliche Entwicklung eıner Stadt unabdingbar geworden W al.
Zum Beıispiel hatten iın Nürnberg auch Kınder VO Handwerkern Zugang den Schu-
len. ogar ITINEC Handwerker schickten ıhre Söhne (wıe auch Töchter) den Priıvat-
schulen der Schreib- und Rechenmeister un!: brachten ZUY notturfft der lernung grofßeOpfter. War die Alphabetisierung der Laıen ursprünglıch VOTr allem durch merkantile Er-
wagungen motivıert, ıldete sıch in den Stidten bald eın starkes Bewußtsein urbanen
Bildungsdenkens heraus: Gelehrsamkeit gehörte neben Geburt und Eıgentum den
wichtigsten Merkmalen der sozıalen Stellung, treilich ohne da{fß dadurch die gottgegebe-
11C  - sozıalen Schranken gefährdet worden waren.

Diese gewaltige biıldungsgeschichtliche Entwicklung tührte dann auch jenem Phä-
O:  1, das ın der germanıstischen Mediävistik 1mM allgemeinen mıt »Literaturexplosion«umschrieben wird. Gemeıint 1st sowohl die VOT allem in den 330er Jahren des 15 Jahrhun-
derts einsetzende CI1OTMMEC Steigerung 1ın der Handschriftenproduktion, die durch die
leichte Verfügbarkeit VO  - Papıer, das NUur eLIwa 140 soviıel kostete Ww1e€e Pergament, entschie-
den begünstigt wurde, als auch das tast unüberschaubare Meer VO IICU entstandenen
Werken ın dieser eıt 80% un! mehr aller überlieferten Handschriften aus dem Miıttel-
alter stammen AauUus dem 15 Jahrhundert, CIrca dreieinhalbtausend Autoren und AaNOMNYINCWerke sınd diesem Zeıtraum zuzurechnen.

Nıcht überraschend 1sSt freilich der Befund, dafß VO dieser Überlieferung wıederum
über 80 % der ın dieser eıt entstandenen Werke un Handschriften relig1öser Natur
sınd. Was nıcht weıter verwundert, enn das 15 Jahrhundert gilt ın der Forschung als
kirchenfrömmstes Jahrhundert des Miıttelalters überhaupt. Es kann nıcht meıne Aufgabese1n, dıe für diese eıt charakteristische Frömmigkeıt 1er behandeln, dennoch mu{fß
ZUuU Verständnis der Lıteratur des 15 Jahrhunderts betont werden, dafß ohl kein
Zeıtalter gegeben hat, das sıch dem dogmatischen Absolutheitsanspruch der Kırche
wıderstandsloser gefügt hat als dieses

Vgl Bernd MOELLER, Frömmigkeit ın Deutschland 1500, 1n DERS., Dıie Reformation und
das Mıiıttelalter, hg. Johannes SCHILLING, Göttingen 1991; 73—85, 1005 FA
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Eın MAaSSIV gesteigertes Bedürfnis ach Heilsgewißheit den Gläubigen tührte
einem starken Ausbau der ohnehin beherrschenden Stellung der Kırche 1mM Alltag. Dıie
VO der Kırche angebotenen Gnadenmiuttel wurden in besonderem Ausmafß ın Anspruch
IMMECN., Dıi1e geradezu grenzenlose Glaubensbereitschaft un die sıch daraus ergeben-den Erwartungen die Kırche als alleinıge Verwalterin VO heilsvermittelnden Gnaden
un! unantechtbaren Wahrheiten schärfte treilich auch den Blıck der Gläubigen für Mif(S-
stände und törderte die kritische Auseinandersetzung mıt Personen un:! Instiıtutionen
der Kırche, bei denen diıe 1ın s1e gesetIzZtien Erwartungen un die Wırklichkeit auseiınander-
klafften ıne wesentliche Voraussetzung tür eıne auch sachlich begründbare Auseınan-
dersetzung mıt kırchlichen Instanzen ın relig1ösen Fragen WAaTr die Aneıignung VO Wıs-
sensgrundlagen, die VOT allem über die Rezeption VO volkssprachlicher Liıteratur erfolg-
te, wobeı nıcht 1Ur die 50 sschöne« Liıteratur gemeınt 1St.

Der grofße Durchbruch für die Herstellung VO geistlicher Lıiteratur iın größeremUmfang erfolgte in der Blütezeıt der sogenannten ‚deutschen Mystik: VO spaten 13 Jahr-
hundert bıs eLtwa ZUTr Miıtte des 14 Jahrhunderts. Hıerbei handelt sıch treilich ıte-
ur, die VO  - un! für 1ın relıg1ösen Angelegenheıten recht elıtären Kreısen vertaßt wurde.
Das Zu Teil überaus hohe philosophisch/theologische Nıveau des iın diesem Schriftft-
u gepflegten Diskurses (man denke die Werke eıster Eckharts, Heıinrich Seuses
un Johannes Taulers) WAar einmalıg iın der deutschen Lıiteratur des Mittelalters. Dıie
Autorinnen un Autoren SOWIl1e deren Adressatenkreise gehörten entweder den gebil-deten Klerikern oder halbgebildete Nonnen oder Semirelıgi0sen, 11U!Tr selten han-
delte sıch Laıjen. Jedenfalls ware methodisch fragwürdig, die 1mM 15 Jahrhundert
entstandene geistliche Liıteratur miıt diesem Schritttum der Mystık vergleichen, denn
jene richtete sıch 1M allgemeinen eın VO den Biıldungsvoraussetzungen her wesentlich
breiteres Publikum.

In der zweıten Hältte des 14 Jahrhunderts erfolgt in der volkssprachlichen Literatur
ıne deutliche Zäsur: Das Interesse Lıteratur un ZWAar nıcht NUur mystischer
ging nach eLItwa der Jahrhundertmitte spürbar zurück, verhältnismäßig wenıge and-
schriften sınd 4aUuUsSs dieser eıt überlietert. Verantwortlich WAar sıcherlich iıne Vielzahl VO

Faktoren, EeLIW. die verheerenden Auswirkungen der Pest, der allgemeine Verfall kırchli-
cher Instiıtutionen w1e auch die vielen anderen schrecklichen Heimsuchungen des
14 Jahrhunderts. Jedenfalls die Voraussetzungen, die einer Hochblüte 1mM Be-
reich der volkssprachlichen geistliıchen Literatur iın der ersten Hältte des 14 Jahrhunderts
geführt hatten, nıcht mehr gegeben. Als dann die relıg1öse Lıteratur in deutscher Sprache1mM 15 Jahrhundert ıhrem Sıegeszug antrat, hatte sıch innerhalb der Kirche 1m Blick
auf die aıkale Rezeption VO volkssprachlicher Literatur Entscheidendes bewegt.

egen Ende des 14 Jahrhunderts WAar innerhal des Klerus ıne Bewegung entstian-
den, die entschieden ıne Reform der Kırche aupt un Gliedern forderte un
anderem die Erneuerung der Ordenskultur, die Anhebung der Klerikerbildung un be-
sonders die Pastoratıon der Gläubigen mıt großer Entschlossenheit vorantrıeb. ufs
CNSSTE verknüpft mıt diesen Retormzielen Walr auch ıne drastische Wende 1mM theologi-schen Denken. Damıt 1st die VOT allem VO Johannes Gerson 3-1429) gepragte SOgCc-
annte »Frömmigkeitstheologie« gemeıint”. Gerson drängte auf die Überbrückung des
Grabens zwıschen der scholastischen Universıitätstheologie un: der T1ommMmen Lebens-

Der Begriff STammı(t VO: Berndt HAMM, Frömmuigkeıitstheologie Anfang des Jahrhunderts.Studien Johannes VO DPaltz un:! seiınem Umkreis (Beıträge ZUTr hıstorischen Theologie, Bd 65),Tübıngen 1982
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gestaltung aller Gläubigen Fuür Gerson un! Anhänger sollte dem sımplex 111Cc zen-
trale Rolle be1 der umtassenden relıg1ösen Erneuerung zukommen WDas Eıntreten Gersons
un anderer für 1Ne VO: jedem Christen nachvollziehbare Bufßs- un! Gebetsfrömmig-
keit die jede orm elıtärer Frömmigkeıt verdrängen sollte, führte Laufte des 15 Jahr-
hunderts dominierenden Stellung der Frömmigkeıtstheologie MIit entsprechen-
den, Ja weıtreichenden Konsequenzen für die praktische, nıcht 1U mündlıch sondern
auch schriftlich vermuittelte Seelsorge Denn Gerson und andere Frömmigkeitstheologen
betrachteten auch die Förderung VO geeıgneter volkssprachlicher Lıiteratur als wichtiges
Flement bei umtassenden Kırchenretorm

Hatte VOT dem 15 Jahrhundert den mafßgeblichen Kırchenkreisen noch INAasSsS1IVC
Bedenken die Versorgung der uvngelerten laien MI1L relig1öser Lıteratur gegeben
dıe relıg1öse Unterweıisung hatte mündlıch erfolgen bejahten dıe sıch kon-
servatıv/restauratıv gestimmten Reformer, die sıch bietenden Möglıchkeiten der aıkalen
lıterarıschen Selbstpastoration Dıiese Hiınwendung ZU!r volkssprachlichen | .ıteratur als
gee1gnNeELES Medium für die Vermittlung relig1ösen Elementarwissens un! Irömmigkeits-
theologischer Programmatık Lesefähigen führte dann auch dazu, dafß alte sStarre Bıl-
dungsbarrıeren erheblichem Umfang CINSCI1SSCH wurden Es gab I11U  . keine einsichtigen
Gründe, sıch die rasante Entwicklung Bereich der La:enbildung stemmen,

Gegenteıl INa  - hätte verantwortungslos gehandelt hätte INnan den Bildungshungrigen
keine sınnvolle Lektüre geboten

Es WAalicC also die den dominanten theologischen Strömungen verwurzelte ent-
schiedene Erweıterung des Adressatenkreises für volkssprachliche geistliche Lıteratur,
die hauptsächlich tür das grofße Schleusenöftnen Bereich der Uliteratenliteratur SOr$s-
te, W as wıederum Vergleich Zzu elitären Schriftfttum der Mystık testzustellen-
den Vereinfachung des Gehalts den volkssprachlichen Schriften des 15 Jahrhunderts
tührte

Volkssprachliche Lateratur [Dienste der Selbstpastoration oder als Grundlage für
gemeinschaftliche Lesungen wurde 1U  — als wegweısende Möglıchkeit Retorm
der Kirche membriıs Geradezu revolutionär klingen auch die Auttorderun-
SCHl namhafter Theologen un: Kırchenmänner die Laıen, sıch regelmäßig MIitL SCCIHENEC-
ter geistlicher Literatur befassen. Hochrangıige un charısmatische Gestalten WIC der
berühmte domini:kanısche Retormer Johannes Nıder® (ca 1380—1438) empfehlen den
Laıen bereits Anfang des Jahrhunderts VO den städtischen Kanzeln, Lıteratur -
zuschaffen, die INa  - Sonn- un:! Feıiertagen studieren solle Gerard Zerbold Van

Zutphen (1367-1398), Anhänger der Devotıo moderna, zieht SC1NECIINN Traktat ‚DJe lıbris
teutonicalıibus« 400 das Lesen dem Horen VOT Der Gesichtssinn 1ST dem
Gehör überlegen, INa  - lernt AaUus Buch besser, schneller un! ditferenzierter als
AUS$S Predigt’ Derartıige Stellungnahmen Au dem Klerus Zu Nutzen des Lesens
sınd 15 Jahrhundert keine Seltenheit Jedenfalls gilt die selbständige Lektüre relıg1ö-
SsSCT Werke durch Laıen die Jahrhundertmitte bereıits als absolute Selbstverständlich-
keıt Für die Schichten, die sıch Bücher eıisten konnten gehörte das Lesen VO relıg1öser
Literatur ZUuU Alltag Die grofße Anzahl VO  ; 15 Jahrhundert VO  - ZU Teıl namhatten

7Zu Nıder vgl Margıt BRAND Studien Johannes Nıders deutschen Schriften, Diıss Mün-
chen (erscheint der Reihe Dıissertationes historicae, Roma

Zu Gerard vgl Volker HONEMANN Der Laıe als Leser, Laienfrömmigkeit Sspaten Mittel-
alter, hg Klaus SCHREINER (Schriften des Hıstorischen Kollegs Kolloquien, Bd 20), München
1992 248
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Reformklerikern verfaßten Werken sprechen selbstverständlich überdeutlich für diesen
grundsätzlichen Wandel iın ezug auf volkssprachliche Literatur in den Händen VO $1MN-
plices.

Dieser Befund mu{fß freilich dıtterenziert werden. ach w1e VOT galten Bibelüber-
setzunNgen bzw. die selbständıge Beschäftigung VO  — Laıien mıiıt der Bıbel auch beim Re-
formklerus als unerwünscht. Dıie volkssprachliche Bıbel könne tolgenschweren Irr-
tumern tühren, welche häufig Häresıien und Aufruhr verursachten. Immer wıeder
ftassen Synoden und Konzıile Beschlüsse, die die volkssprachliche Bibel verbieten; ÖS
der engagıerte Retormkleriker un! Förderer der vulgärsprachlichen Lıteratur, Johann
Geıiler VO  } Kaysersberg, hielt Ende des 15 Jahrhunderts für eın böß Dıng, da Ma  x die
Bıbel Zu tütsch druckt und den simplices die Möglıichkeıit biete, die Texte ohne Gelehrten-
hılte auszulegen. In einem Gutachten sahen einıge Nürnberger Kleriker Og die welt-
lıche Ww1e geistliche Ordnung durch die Bibeldrucke gefährdet.

Trotz dieser Vorbehalte, die 1mM Falle des Verbots VO  - Bıbelübersetzungen in La:enhän-
den Og COMMAUNALS opınıo0 des Klerus darstellte, entwickelte sıch der Buchmarkt auf der
Grundlage VO Angebot un! Nachfrage. Vierzehnmal wurden deutsche Bibeln VOT Luther
gedruckt und ottenbar gekauft, denn Ladenhüter wurden 1n der Regel I11UT einmal aufgelegt.

Was aber wurde den Laıen ZuUur Lektüre empfohlen bzw. angeboten? Bemerkenswer-
terweıse aßt sıch das weıte Meer VO überlieferten religıösen Texten des 15 Jahrhunderts
einıgermaßen konturieren. Als auffälligstes Charakteristikum dieser Lıiteratur 1St die all-
gemeıne Tendenz der Autoren, unmifßverständliche Anweısungen Zur Lebensgestaltung

bieten, W as den Bedürtnissen der nach Heilsgewißheit Suchenden entsprochen haben
dürtte. Im Gegensatz Vertassern VO Werken aAaus dem Umkreis der deutschen Mystık
verstehen die Retormautoren des 15 Jahrhunderts volkssprachliche Lıiıteratur VOT allem
als Medium der Regulierung; Regeln un:! Normen 1ın einer VO lıteraten Klerus festge-
legten Ordnung zeichnen den Weg in das vollkommene Leben VOT. Deshalb WAar den
Gläubigen verwehrt, A4Uus dem vorgegebenen Autoritätsverhältnis ın die iındıviduelle
Gotteserfahrung entlassen werden, w1e das die dominıkanıschen lebmeister WwWI1e€e Eck-
hart, Seuse un:! Tauler 1mM 14 Jahrhundert noch 1ın Aussıicht stellten. War in den Werken
der lebmeister och eın Verhältnis VO truchtbarem Geben und Nehmen zwıschen ıhnen
un! den Adressatinnen typiısch, 1st die Literatur des Jahrhunderts durch eın klares
Lehrer-Schüler-Geftälle gekennzeıchnet; auch die literarısche Seelsorge wurde als »hier-
archischer Vorgang« verstanden.

Dementsprechend wurden als ıdeale Lektüre tfür die simplices Jjene außerst stark VeI-
breiteten Werke gesehen, die 1ın die Grundfragen des Glaubens einführen un! diese
praktischen Beispielen erortern. Es geht 1erbei Erläuterungen des Credo, Pater-
nOSstTer, Ave Marıa, der Geheimnisse der Messe und der Eucharıistıie, terner Sünden-
lehren, Beichtanleitungen, Sterbelehren u.a.M., also katechetische Laiteratur. Der e1in-
flußreiche dominikanısche Reformer Johannes Nıder den spitzıgen subtilen büchern
(gemeınt sınd Werke, die sıch mıiıt hohen theologischen Fragen befassen, VOT allem AUuUsS$
dem Umkreis der Mystık) Werke als Ideallektüre enNtgegen, die vVOo  x den zechen gebott
agen oder des gelich Hıer wurden den ılliteratı die (GJesetze des relıg1ösen un ethi-
schen Handelns vermuittelt, die s1e unbedingt befolgen hatten. Zur Beichtvorbereitung
empfiehlt Stephan VO Landskron gest. in seiner ‚Hımmelstra{fß<: INa  n nehme eın
peichtpuchel?. Die katechetische Lıteratur hatte also absoluten Vorrang

Vgl BRAND, Studien (wıe Anm 6)
Zıtiert ach Egıno WEIDENHILLER, Untersuchungen ZUur deutschsprachigen katechetischen ıte-

des spaten Mittelalters (Münchener Texte un! Untersuchungen, Bd 10). München 1965, 181
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Welche weıtreichenden Folgen die kırchlichen Reforminitiativen un:! der iegeszug
der Frömmigkeitstheologie tfür die Herstellung un Verbreitung VO relig1öser Lıiteratur

der Volkssprache haben konnten, aßt sıch mustergültig Schritttum der 5SOSCc-
nannfen ‚Wıener Schule« aufzeigen !*. Geıistiger Mittelpunkt dieser ‚Schule«, die uns als
relatıv klar UuUMNrMsSsseNC ruppe VO Übersetzern un Vertassern volkssprachlicher relıg1ö-
SCT Schritten ENIgESECNTLL, Wal dıe Universıität VWıen, für deren Reorganısatıon 1384 Her-
ZO$ Albrecht 111 den berühmten Theologen Heınrich VO  - Langensteıin (von Hessen;
gESL VO der Parıser Sorbonne geholt hatte, der die Universıität auch rasch
wiıissenschaftlichen Blüte tührte Die Unihversıität stand als andesfürstliche Stiftung
dem besonderen Protektorat der Herzöge, die Habsburger betrachteten S1IC dementspre-
chend als die iıhre, S1IC onnten sıch auch CIn deren Glanz un! Nutfzten S1IC
auch für ıhre politischen Ziele In Wıen entstand 111Cc durchaus mMI1 dem Prager Hoft der
Luxemburger vergleichbare akademisch hötfische Kultur, die Bereich der Lıteratur
die Erprobung trömmigkeıtstheologischer Programmatik ermöglıchte un! An-
satfzen der relig1ösen Laienbildung anregte

Am VWıener Hof verband sıch relıg1öser Fifer mMi1t dem Bedürfnis, die Studieninhalte
der Universıität besser kennenzulernen Dieser Interessenlage kamen die Wıen aNnlsassı-

CIl Akademiker durch die Herstellung Vielzahl VO für Laıien konzipierten Wer-
ken MIL offenbar großem Eıter Im Auftrag oder auf Anregung des Hofes oder
VO Angehörigen des herzoglichen Rates entstand 111Cc beachtliche Zahl vornehmlı:ch ka-
techetischer Werke, denen die Unterweisung die Grundfragen des Glaubens MIL der
Vermittlung ve  rier scholastischer Lehre einherging

Das erfolgreichste Beispiel dieser Bemühungen 1STt Heıinrich VO Langensteıins weIit
verbreiteter Bufß- un:! Sündentraktat ‚;Erchantnuzz der Sünd« (über Ü Handschriften)
Zahlreiche Handschritften bezeugen ZWAAaTr Heıinrichs Autorschaft jedoch bleibt unklar,
ob dies I11UTr für 1i1nNe (nıcht nachweıisbare) lateinısche Urschriuft das deutsche Werk oder
für beide zutrifft Mıt diesem, Albrecht gewıdmeten Werk hebt Heıinrich die >Wıener
Schule« AUsS der Taute und demonstriert zugleich WIC mustergültige Laı:enunterweisung

Sınne frömmigkeıtstheologischer Programmatık gestalten 1ST Das Werk 1STt durch-
VO Autoritätenzıtaten die einerseıts den Semigebildeten VOT allem C1M Gefühl des

intellektuellen Ernstgenommenwerdens sıgnalısıeren ollen, aber andererseits Blick
auf den klaren Anweisungscharakter der Schriftt das eigentlich unüberbrückbare Geftälle
zwıschen dem hochgelehrten Lehrer und dem iıllıteraten Schüler deutlich unterstreichen
Es 1ST diese didaktische Strategıie, die die Gestalt relıg1öser Unterweisungsliteratur
15 Jahrhundert Pragen wırd obwohl die Zzume1ılst EXZESSIVE Zitationswut der >Wıener:«
nıcht Schule machte

Das Regulierungsbestreben der Retormer konnte katechetischen Werken
VO geradezu enzyklopädischen Ausmaßen führen, WIC eLtwa die gigantische Katechis-
IN1INEC des 1eners Ulrich VO  3 Pottensteın, die, für den Habsburger Hot hergestellt,

vollständiger Oorm 1200 CN beschriebene Folioblätter umfaßt Ulrichs Enzyklo-
pädıe des Glaubens und Sıttenwissens, die MI1 Kaskaden VO Autorıitätenzıtaten durch-

1ST alleın 3000 der Behandlung des ersten Gebots), War als Nachschlagewerk für
die relig1öse Gestaltung des Alltags konzıpiert Dıie begrenzte Verbreitung VO  ; Ulrichs
Werk (11 Hss aus dem österreichischen aum aßt aber m  9 da{ß tatsiäch-

Vgl Thomas OHMANN Dıie recht gelerten aıster Bemerkungen ZUT Übersetzungsliteratur
der Wıener Schule des spaten Miıttelalters Dıie österreichische Lıteratur Ihr Proftil VO den An-
fängen Mittelalter bıs 1115 18 Jahrhundert (1050-1 750), hg Herbert ZEMAN Mitwirkung
VO Frıtz Peter KNAPP Teıl Graz 1986 349—365
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lıchen Bedart vorbe1ı bzw. VO vornehereın 1U für eın sehr schmales Zielpublikum Velr-
faßt wurde.

Die Schritten der ‚Wıener Schule« stellen treıilich L11UI einen wenn auch wichtigen
Ausschnitt AaUusSs der Masse der ähnlich gelagerten katechetischen Literatur des spaten
un des Jahrhunderts dar. uch diese Werke verfolgen das übergeordnete Ziel, über
ıne ZU Teıl weıt ausgreifende Eiınführung ın die Grundlagen des Glaubens die Leser
davon überzeugen, da{fß das Seelenheil 11UTr innerhalb der Kırche gesucht werden ann.
hne rage implızıert dieser Anspruch ıne Stärkung der Rolle des Klerus, eınes
der zentralen Anlıegen der Reformgesinnten.

ber die katechetische Laiteratur 1M CENSCICH Sınne hınaus bot der Reformklerus 1ne
Vieltalt VO  —3 weıtgespannten Lebenslehren, un: ‚WaTtr iın der Form, in der die Gläubigen
zumelıst Lehre vermuittelt bekamen: der Predıigt. Die verschrittlichte Predigt, die den
wichtigsten Medien der VO Reformklerus vermuittelten Illiteratenpastoration gehörte,
bijetet nebst Erläuterungen VO relıg1ıösem Flementarwissen Zzumelst auch praxiısbezoge-

Regeln un Handlungsmuster für die Gestaltung des Alltags. Mıt argumentatıver Un-
terstutzung VO Autoritätenzıtaten werden Themen w1e€e eLtwa dıe Gestaltung der Ehe, die
Kindererziehung oder das Gewinnstreben angesprochen un mıt klaren Anweısun-
gCH ZU richtigen Handeln verknüpftt. Eınıge der zu Teıl außerst umfangreichen
Zyklen SsStammen VOIl sehr promınenten Autoren un gehen oft auf tatsächlich gehaltene
Ansprachen zurück.

Da bei der Lesepredigt eın heute ımmer noch nıcht überschaubares Überliefe-
IMandelt, greife iıch 1Ur Zzwel der einflußreichsten und zugleich tür die Ausprä-
SUNSCH der Gattung 1mM Jahrhundert sehr typıschen Beispiele heraus: Die 24 golde-
NCN Harten: Johannes Nıders un! der Augsburger Predigtzyklus Johann Geıilers VO

Kaysersberg.
‚Die 74 goldenen Hartfen« des AaUus Isny stammende Domuinikaners Nıder gehörten

den beachtetsten Werken des 15 Jahrhunderts; sS1e eın großer Publikumserfolg —-
ohl in monastıischen als auch ın aıkalen Kreisen!!. Nıder promovıerte ın Wıen als
Schüler des Franz VO etz (ca. 3—1427) un! wurde dort zweıimal mıit einer Protessur
betraut. Sein umtassendes kirchenpolitisches ngagement galt ZW al prımär der Retorm
seınes Ordens, eın Zıel, für das sıch unermuüdlıch einsetzte, aber WAar auch einer der
mafßgeblichen Urganısatoren des Basler Konzıiıls un!' wurde VO: dort mıt Verhandlungen
mıiıt den Hussıten beauftragt. Nıder WAar ındes eın reiner kırchenpolitischer ‚Macher:«,
sondern verfafßte auch eın umtassendes lateinisches und deutschsprachiges (Euvre, das
ıh den meıstzıtıerten Autorıitäten des 15 Jahrhunderts 1mM deutschen Raum werden
1eß Miırthın aßt sıch iın Nıder ıne Art Idealgestalt dCS ucmn, VOT allem auf die Praxıs
ausgerichteten Reformtheologen fassen, der sıch neben kirchenpolitischen un wI1ssen-
schaftlichen Aufgaben aktıv in der relig1ösen Bıldung der simplıces engagıerte. Durch diıe
Tatsache, da{ß seıne umfangreichen Werke unmıittelbar tür eın Publikum mıiıt 11UT volks-
sprachlicher Kompetenz vertaßt wurden, Warlr der Programmatik der Kıirchenretorm
Og och entschiedener verpflichtet als andere Wıener Theologen.

Grundlage der »Harfen«, die als Traktatzyklus verbreıitet wurden, sınd Reihenpredig-
ten, die Nıder ın den 720er Jahren, wahrscheinlich VOT standesübergreitendem Publikum
ın Nürnberg hielt Reihenpredigten beım Reformklerus belıebt; Johann Geıler
hıinterlieiß ebentalls zahlreiche Zyklen dieser Art Sıe erlaubten dem Prediger, auch ohne
lıturgischen ezug eın kompaktes relig1öses Bildungsprogramm auszubreıten, un ZW alr
ın einem zumeiıst NSCH zeıitlichen Rahmen Nıders 74 Ansprachen gehen nıcht VO

11 Zu Nıders publizistischem Programm vgl BRAND, Studien (wıe Anm. 6
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Bıbelthemen, sondern VO Sprüchen der trühchristlichen Wüstenväter AUS, die Nıder
Cassıans >24 Conlationes«, einem Zentralwerk der monastıschen Bewegung, entnahm.

Dıies 1st insotern bemerkenswert, als sıch Nıder keineswegs NUr eın klösterliches
Publikum wandte, ennoch 1st die Wahl iın Anbetracht VO Nıders Lehre nıcht VeEeITWUIN-
derlich. Denn Nıders relıg1öses Weltbild 1St VO rıgoroser Strenge epragt; seın Ziel ist
die Annäherung der monastıschen und der aıkalen Lebenstorm. In Nıders >monastızıer-
ter« Lajenwelt sollte z B auf bequeme Betten un Kleider verzichtet werden, da S1e die
ust förderten, Laıen müfßÖten bereıt se1n, härtere Askese praktızıeren, un! Ehepaare
sollten sıch nach dem Kınderzeugen eıner Josephsehe verpflichten. Selbstverständlich
könne das Seelenheil 11UT durch die absolute Unterordnung der Gläubigen qualifi-
zierte Seelsorger erreicht werden.

Eın Dauerthema Nıders, auch ın seınen lateinıschen Werken, 1st dıe mystische Spirıtu-
alıtät, eigentlich jede orm VO  ; Spirıitualıität, die sıch der Kontrolle des Klerus eNTt-
zieht. Für Nıder befinden sıch Gott, die Engel un:! der Teutel in einem per! manenten
Kampf die Seele (sott könne dabei die Menschen auf vielerlei Weıse berufen, aber
11UTI ın gpanz seltenen Fällen geschehe 1€es ber Entrückungen, Iräume un Visionen.
Diese se]jen aber VO Einblasungen des Teutels NUr außerst schwer unterscheiden, da-
her musse jede Oorm außergewöhnlicher Erfahrung VO  - eiınem kompetenten Seelsorger
begutachtet werden. Nıcht VO Teutel beeinflußbar se1 dagegen die edelste Berufung
durch Gott, die Lauterung des Menschen durch Leiden, W as treilich auch durch ma{fißvol-
le Askese erreicht werden könne.

Die Ablehnung mystischer Bestrebungen, VOT allem der VO  - Frauen, 1St ımmer wıeder
Thema der Unterweisungsliteratur 1mM Jahrhundert!*, obwohl nıcht auszumachen 1St,

welche potentielle Getahr die Autoren eigentlich anschreiben, denn VO der einst
vıitalen mystischen Bewegung g1bt 1Ur noch sehr disparate Reste 1m 15 Jahrhun-

dert. Auft dem Basler Konzıl, Nıder eın tführendes Mitglıed WAal, wurde das Zurück-
drängen frauenmystischer Bestrebungen eiınem wichtigen Ziel erklärt. Gesuche ZUur

Heiligsprechung VO Mystikerinnen w1e eLtwa das für Dorothea VO Montau gest
wurden generell zurückgewıesen.

Die ‚Harten« gehörten den belıebtesten Unterweisungsschriften des 15 Jahrhun-
derts: Neben eıner beachtlichen handschrittlichen Verbreitung ertuhren sS1e auch MNEeCUN

Drucklegungen. In der Biıbliothek Maxımıiulians standen z.B gleich vier Exemplare des
Werks

Nıder schrieb seıne Werke eıner Zeıt, als sıch die Reformbewegung och iın einer
dynamıschen eıt befand; wirbt bei den Laıien lındes Vertrauen iın die seelsorger-
lıchen Fähigkeiten des retormierten Klerus, kritische Worte Zu Zustand der Kirche fin-
den sıch in seınen deutschen Schriften L11UT indıirekt. Nıder ]] dıe Gläubigen aufbauen
un! iıhre Bedürfnisse nehmen, aber s1e letztlich doch einem unkritischen Ver-
hältnıs ZU!r Kırche erziehen. Er verfolgte letztlich vorwiegend restauratıve Ziele Retorm
bedeutete für ıh: WwI1e für tast alle Reformer VOT allem die Rückkehr alten Werten.

‚Wwe1l Generationen spater 1st ıne der einflußreichsten Stimmen der Retorm 1mM Blick
auf den Zustand der Kırche bereits pessimistischer un ohne Hemmung, dies den Laıen
mıiıtzuteılen. Ich spreche VO  - dem Straßburger unster tätıgen Säkularpriester Johan-
nNes Geıler VO  — Kaysersberg (1445—1510). Er WAar WI1e€e Nıder, der übrıgens Geılers Vor-
ıldern gehörte, eın sprachgewaltiger un geradezu kompromuifßloser Vertechter einer

12 Vgl Werner WILLIAMS-KRAPP, »Dise ding sınt ennoch nıt WAalIic zeichen der heiligkeit«. Zur
Bewertung mystischer Erfahrungen 1mM 15 Jahrhundert, 1n: Zeıitschriftt für Literatur und Linguistik
80, 1991, 651—-/1
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tiefgreifenden Kırchenretorm. Durch außergewöhnliche rhetorische un:! didakti-
sche Begabung fesselte SC1M Publikum, Auftritte derart beeindruckende
Ereignisse, da{fß Hörer vieltach O mitschrieben oder Geıilers Predigtentwürfe
Grundlagen VO Nıederschritten benutzten. Nur C111 Teıl der vielen Geıler zugeschriebe-
nNenN Werke wurde auch VO ıhm

Geıler War aber WI1IC die me1ılsten Frömmigkeıitstheologen eın besonders eigenständıger
theologischer Denker zunächst vielversprechenden Universitätskarriere
sondern verstand sıch VOT allem als Vermiuttler Insbesondere die Werke CGersons wollte
sC1INECN Horern und Lesern nahebringen; übersetzte SIC un legte S1C auch Vielzahl
sC1INeEeTr Predigten zugrunde uch Nıders » FOormicarıus« un! Sebastıan Brants ‚Narren-
schiff« dienten ıhm als Grundlagen für Reihenpredigten

Eın Musterbeıispiel für Geıilers Gerson Adaptatıon sınd dıe Reihenpredigten Mi1t dem
Titel ‚Berg des Schauens« dıe Geıler 488 be1 Gastautfenthalt Augsburg VOTLT be-
geistertem Publikum hielt !® napp dre1 Monate lang predigt er fast all LAQ Ze€ ugspurg,

der Hofkaplan des Augsburger Bischofs Hauptquelle der Predigten IST Gersons >DJe
on contemplacıon1s« 1NC Vollkommenheıtslehre, die der Parıser Kanzler für 1NEC -

mireligi0se Frauenkommunlität vertaßt hatte un! die den Aufstieg der Seele bıs hın ZU!r

seltenen, aber ımmerhiın als möglich eiNgeraumten mystischen UNLO vorzeichnet Geıler
folgt dabe; sSC11N1eET Vorlage ezug auf die inhaltliıche Substanz der Lehre sehr NauU,
veranschaulicht aber Gersons Argumentatıon mMi1tt ZUuU Teil deftiger Sprache, viıtalen Bıl-
dern un Vielzahl VO Exempeln Den Augsburgern vermuittelte die VO  - Gerson
vorgegebenen Meditationsübungen un:! technıken, die sıchere Hılten auf dem Weg ZuUur
Vollkommenheıt bıeten sollten Dabei auch VOT asketischen Exzessen uch
darffstu nıL alweg ALN schawend leben fzeren du sold auch werck wircken Wann 3l
WE e1N schawend leben fieren, das War menschen Zu schwär

ber Geıiler beklagt zugleıich kırchliche Mifßstände Dıie Christenheit SC1
“O  _ oben hıs aM “an dem 'aps hıs auf den Sıgrıst “DOonNn dem Kaıser hıs auf den
Hırten Teilnehmer Synode annte anderen Zusammenhang ötftfentlich
schelk und buoben Geıilers Kritik erzielte offenbar breıite Wırkung Der Strafßsburger
Reformator Jakob Sturm bekannte da{fß anderem durch die
heftige Kritik Geılers der Kırche VO  ; dieser entfremdet worden SCI1I

Scharte one WIC S1C Geiler SCINCH Werken außerte, führen 1116 TECUC Tonlage
die volkssprachliche relig1öse Lıteratur des spaten Mittelalters C111 Da viele Werke Ge1-
lers gedruckt wurden, MU!:' VO nıcht unbeträchtlichen Wırkung AUSSCHANSCH WCCI-
den Idies aßt sıch konkreten Beıispiel A4AUS der Rezeptionsgeschichte der Augs-
burger Predigten beobachten Denn die beiden äaltesten Handschriftften VO Geılers
‚Berg«-Zyklus SsStammen VO relıg1ösen Schwärmer un Querkopf Jörg Preining
(ca Q=-1 526/27), der auch als Spruch- und Liederdichter ekannt 1SE Der Weber re1-
NNg verdingte sıch kurzfristig als Einsijedler außerhalb VO  - Augsburg un!: predigte
NCWE, unerhörte ding, W as ıhm auch hochgestellte Feinde brachte Schließlich mu{flte
504 Augsburg verlassen Preining hielt VO der kirchlichen Heilsvermittlung un:
pr  € dies SC1INECN als Einblattdrucke veröffentlichten Werken, W as SC1iMHN esonde-
L[CS Interesse Geılers Predigten, denen durchaus C1M kırchliches Monopol diesem
Bereich vehement vertireten wiırd nıcht leicht nachvollziehen afßt Vermutlich

Vgl Werner WILLIAMS KRAPP Johann Geınler VO Kaysersberg Augsburg Zum Predigt-
zyklus »Berg des Schauens:« Literarısches Leben Augsburg während des Jahrhunderts, hg

Johannes JANOTA und Werner WILLIAMS KRAPP Studıa Augustana, Bd F Tübingen 1995
265—-280
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aber Geıilers Invektiven den reformunwilligen Klerus, die Preinings besonderes
Interesse Geıler motiviıerte und ıhm das Gefühl einer moralıschen Berechtigung ZUr

Laienpredigt vermuttelte.
Die moraliısche Rıgorosıtät VO  } publıkumswirksamen Reformern WI1IE Geıler, die häu-

fg auch in öffentlicher Kritik Standesgenossen un der Kıirchenhierarchie iıhren Aus-
druck fand, dürfte nıcht unerheblich ZAutoritätsverlust der Kırche be1 den Laıen un
ZuUur Stärkung aıkaler Eıgenständigkeit ın relıg1ösen Fragen, VOTL allem ın den großen
Städten, beigetragen haben Insofern die Publikationen VO  - einflußreichen INOTAa-
ıschen Autorıitäten W1e€e Geiler durchaus wichtige Wegbereıter für den Erfolg des »Re-
tormklerikers« Martın Luther.

Dıi1e relıg1öse volkssprachliche Lıteratur des 15 Jahrhunderts esteht aber keineswegs
1U Aus Werken mıiıt reinem Unterweisungscharakter, 1M Gegenteıl: och beliebter als
die vorher behandelten Texte W ar die erzählende Erbauungslıteratur, VOT allem die
Legende, deren iımmense Beliebtheit auf einem Speziftikum der Volksirömmigkeıit des
15 Jahrhunderts basıert: In dieser eıt erreichte die Heiligenverehrung ıhren absoluten
mıttelalterlichen Höhepunkt. Den Heılıgen, als greifbar erscheinenden Miıttlern VOT dem
TIhron Gottes, als Vorbildern und VOT allem als Helftfern für die verschıiedenen Lebens-
bereiche verehrt, wurden Patronate für tast jedes Gebrechen, jede Sıtuation, jeden Be-
rufsstand USW. zugewılesen. Es gab ın dieser eıt aum noch Vornamen ohne ezug
eiınem Heıligen, das ausuternde Reliquienwesen trıeb ZU Teıl skurrile Blüten.

Dıie iımmense Beliebtheit der Legende 1mM 15 Jahrhundert WAar auch durch die gezielte
Förderung der Gattung VO seıten der Kırche bedingt. Heıiligenleben, die unmif(ver-
ständliche Botschaften vermitteln, galten als ıdeale Erzählliteratur für die simplices. Da-
her verwundert auf diesem Hıntergrund nıcht, da Legenden weıltaus breiter tradiert
wurden als z.B Übersetzungen der Bıbel In einer Bestandsaufnahme konnte iıch 1986
weiıt ber 3000 Legenden des 15 Jahrhunderts ZUsammentragen, eiıne Zahl, die überaus
deutlich belegt, da{fß diese Gattung iın der Beliebtheit die restliche erzählende Liıteratur
der eıt weıt hınter sıch 1eß

Im 15 Jahrhundert gab neben den Vers- und Prosalegenden einzelner Heılıger VOT
allem orofße Sammlungen VO Legenden, zumelılst nach dem Kalender organısıert, die 1
gendare 1 Den Anstoß für dıe Entstehung dieser Sammelwerke, w1e sS1e für das Spätmıiıt-telalter typısch9gaben die VO  — den Dominiıkanern 1mM 13 Jahrhundert entwickelten
sogenannten legendae O0OU46€, Im Unterschied rüheren Legenden, die 1mM wesentlichen
unveränderte Legendentexte verschiıedener Epochen un! Stilrıchtungen vereınten, be-
standen die Sammlungen AUuUS$s eıner Vielzahl VO Texten, die nach einheıtlıchen Ge-
sichtspunkten gekürzt un:! redigiert (abbreviationes) SOWI1e ach dem Prinzıp per CLIYCU-
lum annnı organısıert wurden. Wirkungsmächtigster Vertreter dieses Legendartypus 1st
dıe erühmte ‚Legenda AUTECA< des spateren Bischots VO Genua, acobus de Voragıne
(1228/30-1298), die mehr oder wenıger vollständig achtmal 1Ns Deutsche un! zweımal
1Ns Nıederländische übersetzt wurde. ‚WEe1 dieser Übersetzungen, die Sogenannte ‚Elsäs-
sısche Legenda AÄAurea« un! diıe ‚Süudmuittelniederländische Legenda Aurea« ertuhren
besonders 1mM 15 Jahrhundert ıne immense Verbreitung.

Für die Bedürtnisse der täglıchen Tischlesung iın Frauenklöstern, der nach dem Kon-
ZCpL der Ordensreform eıne grofße Bedeutung zukommen sollte, reichte das Textangebotder »Legenda aurea«-Übersetzungen 1m 15 Jahrhundert vielfach nıcht mehr AUS. Zudem

Vgl Werner WILLIAMS-KRAPP, Dıie deutschen und nıederländischen Legendare des Mittelalters.
Studien ıhrer Überlieferungs-, ext- und Wırkungsgeschichte (Texte und Textgeschichte, Bd 20),
Tübingen 1986
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wurde das Fehlen VO deutschen Heılıgen ın dem VO mediterranen Kultverhältnissen
gepragten Urcorpus der ‚Legenda 4A4UTCAaA< schon früh als Mangel empfunden. Daher VCI-
tafßte eın 1n der Reform der Frauenklöster engagıerter Nürnberger Dominıkaner Be-
gınn des 15 Jahrhunderts das stärksten verbreitete volkssprachliche Legendar des -
ropäischen Miıttelalters überhaupt: »DDer Heılıgen Leben« 1 Unter den 251 Legenden des
Werks finden sıch auch zahlreiche Vıten VO  - Heiligen mitteleuropäischer, spezıell süd-
deutscher Provenijenz. rst dıie Reformation un! iıne VO Luther das Legendar BC-
richtete Schrift vermochten dıe Popularıtät des 1ın knapp 200 Handschriften un ober-
deutschen un: nıederdeutschen Druckauflagen (also insgesamt CIrca 30 0—40 000
Exemplare) überlieterten Werks bremsen. Sowohl iın die Nıederlande Ww1e ach Skan-
dinavien reichte das Verbreitungsgebiet dieses absoluten Bestsellers. Beı1 der Verbreitung
VO  $ hagıiographischem Wıssen die ılliteratı 1M Zeıtalter des Buchdrucks WAar Der Heı-
lıgen Leben« fast konkurrenzlos.

Es liegt eshalb 1ın besonderem aße nahe, das VO Der Heılıgen Leben« propagıerte
Heılıgenbild näher betrachten. In >DDer Heılıgen Leben« wurden Legenden 1mM Sınne
der spätmittelalterlichen Heılıgenverehrung umgeformt: FEiınerseıits wird eıne emotionale
ähe den Heıliıgen propagıert, iındem iıhnen attestiert wird, s$1e stünden für Beistand
un! Irost Zur Verfügung, andererseits werden sS1e nıcht als menschlich greifbare Ge-
stalten porträtiert, diıe, WI1e VO  — der Theologie vorgesehen, prımär als Vorbilder 1mM Jau-
ben dienen sollten, sondern eher als VO der Menschheit entrückte Wundertäter, die War
(sottes (Cjüte un! Allmacht VOT ugen führen, aber dennoch iın erster Linıe als geradezu
autarke übermenschliche VWesen dargestellt werden. Es geht auch jetzt wenıger darum,
die Heiligen als Miıttler zwıschen Mensch un:! (Gott sehen, sondern vielmehr als
selbständige Instanzen, die Mirakulöses bewirken vermoögen un! Schutz un Gebor-
genheıt versprechen. Dies hatte ZUT!T Folge, dafß die Legenden iın Legendaren w1e Der
Heılıgen Leben« nıcht 1Ur 1ın der Art ihrer Abfassung das Bedürfnis nach Zuständigkeıts-
fixierung der Heılıgen törderten, sondern durch ıhre breite Rezeption den ılliteratı
auch das Bild des Heıiligen als eiınes persönlıchen Helters mıt oroßer Wırkung propagier-
te  5 In den häufig umfangreichen un Zu Teıl außerst tabulösen Mirakelanhängen WIT
der »Mechaniısmus VO  —$ Bıtte un! Erhörung« umtassend VOT ugen geführt '®. Dabe1
werden die noch 1ın der ‚Legenda 4UTEA< durchaus tfindenden theologischen Kommen-
tiıerungen un ZU| Teil auch Einschränkungen ZU Wahrheıitsgehalt einzelner Stoffe ın
‚Der Heılıgen Leben:« streng gemieden.

Da diese Ausprägung der Heılıgenverehrung auf scharte Ablehnung be] den Retor-
Maforen 1mM Jahrhundert stiefß, geriet VOT allem die iın den Legendaren gesammelte
Hagiographie bald 1n die Schußlinie: Luther sah in der katholischen Heılıgenverehrung
ıne Art Götzendienst, der durch die lügenden (SO annte die Legenden) MASS1IV geför-
dert worden el. In der Tat findet INa  — iın der volkssprachlichen relig1ıösen Unterwe1-
sungslıteratur des 15 Jahrhunderts aum Vorbehalte die Auswüchse der Heılıgen-
un Reliquienverehrung formuliert. Da Luther 1535 ausgerechnet ıne Legende aus
>DDer Heılıgen Leben:« wählte, seıne scharfe Kritik belegen, War deshalb siıcherlich
eın Zufall.

15 Soeben erschienen ist: Der Heiligen Leben Band Der Sommaerrteıl, hg. Margıt BRAND, Krı-
stına FREIENHAGEN-BAUMGARDT, uth MEYER, Werner WILLIAMS-KRAPP (Texte und Textgeschich-
t 'g Bd 44)7 Tübingen 1996

Vgl dazu Edırth FEISTNER, Hıstorische Typologie der deutschen Heıiligenlegende des Miıttel-
alters VO der Mıtte des Jahrhunderts bıs Zur Reformation (Wıssenslıteratur 1m Miıttelalter,
Bd 20), Wıesbaden 1995, 2/71—-283



WERNER LLIAMS-KRAPP

Ich fasse meıne Beobachtungen urz mmen. Die 1er angesprochenen Werke
geistlicher Literatur 1ın der Volkssprache stellen ZWAar L11UT einen wınzıgen Ausschnuitt aus
einer unüberschaubaren Überlieferungsmasse dar. Dennoch können s1e als repräsentatıv
tür die lıterarısche Produktion des 15 Jahrhunderts gelten: Es handelt sıch Zzu einen
Werke, dıe eıne breite Leserschaft erreichten un daher nachweıslich den Publikumsge-schmack trafen, Zu anderen STtammMen S1e allesamt VO Autoren AUusS$S dem ın dieser eıt
den Ton angebenden Reformklerus:; einıge Vertasser gehörten 05 den bedeutend-
sten Gestalten der Kırche in dieser eıt.

Dıie 1er behandelten Werke, die tür hundert andere, Ühnlich gelagerte Werke stehen
können, sınd einer vorwıegend ın der Hochschultheologie begründeten Biıldungsoffensi-verdanken. Sıe vermıiıtteln heilsbedeutsames un! lebenspraktisches Wıssen ıne
gerade 1in relıg1ösen Fragen nach festem alt suchende aıkale Leserschaft. Dieser Ver-
mittlungsprozefß geht mıt dem Wunsch einher, theologisches Hochschulwissen für die
ungelerten truchtbar machen. Gerade die katechetisch orlentierte Predigt- un: TIrak-
tatlıteratur zeıgt überdeutlıch, worauft den Retormern bei iıhrer erstmals auch gezieltüber die Schriftlichkeit verlaufende Bıldungsoffensive ankam: Lehren unmiıißverständlich
un:! geradezu apodiktisch formulieren, die Botschaft auf das beschränken, W as für
das Seelenheil der Leser ertorderlich 1St. Philosophisch/theologische Spekulationen, die
die Menschen NUur verwırrenden subtilıtäten also, Ww1ıe 1m Schrifttum der Mystik fin-
den, werden völlig ausgeklammert. Kırchliche Lehre soll iın den ugen der Leserschaft
als eindeutig un: unerschütterbar erscheinen sSOWI1e ıne ZEWISSE Iransparenz besitzen.
Daraus sollte erneut Vertrauen ın den Klerus, Ja 1ın die Institution Kırche überhaupt CI -
wachsen.

Das Verfahren, Lehre durch Autorıitätenziıtate stutzen, dürfte unterschiedliche
Wiırkung erzielt haben Eıinerseıts un:! das wiırd auch eınes der Hauptziele der Autoren
SCWESCH se1ın tührte den ılliteratı ıhre letztlich begrenzte Bildung 1m Bereich des
hohen theologischen 1ssens VOT ugen, W as die Ehrturcht VOT dem gelehrten Klerus
un:! dessen für den Laıen unerreichbarem Wıssen bestärkte. Andererseits dürtte das Ver-
tahren bei aller hıerarchischen Dıstanz zugleich eın Gefühl des intellektuellen Ernst-
genommenwer dens vermiuittelt haben, zumal den Lesern dadurch die Fähigkeit ZuUur Teilhabe

der hehren Wıssenschaft iımmerhiın attestiert wurde. Der eigentlich VO den Retorm-
auforen nıcht gewünschte Schritt Zur eigenständıgen Lektüre der Bıbel iın der Volksspra-che WAar ann eigentlich nıcht mehr weıt.


